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SriiljItnggglauBB.
s œanbert eine fdjöne 5age
IDie feildjenbuft auf (Erben um,
2Dte fefynenb eine Siebesflage
©ef)t fie Bet Œag unb Hadjt îjerum.

Das ifi bas Sieb com Dölferfrieben
llnb con ber HTenfcfjBjcit lectern ©lud®,
Don golbner §eii, bie etnfi fjienieben,
Der Sraum aïs ïfaljrijett:, FeBjri 3urütf.

ö?o einig aile Dölfer befen

§um ©inen König, ©ott unb £jirt:
Don jenem Cag, too ben Propheten
3fyr leudjtenb Hedjt gefprodjen wirb.

Dann roirb's nur (Eine Sdjmad/ nod/ geben,
Hur ©ine Sünbe in ber ÏDelt:
Des ©tgemHeibes OJiberfireben,
Der es für ©räum unb IDaljnfinn ijält.

ÎDer jene Ejoffnung gab cerloren
Unb böslidj fte eertoren gab,
Der märe beffer ungeboren:
Denn lebenb mofynt er fd/on im ©rab. ©ottfrteb Keller.

Emei £fci??im ans frit? partis jHadiiaß,

Die Bescherung.

i.
®ie ÜPtutter muffte mehrmals Jjinteretnanber ïjeftig niefem ©rfdfroden

fagte fie : für einen Ärcnn Ijabe id) Ijcute nod) gu gut? ipoffentlid)
bebeutet e£ gor nid)ts, e§ toare bod) nid)t| ©uteS!" j

„SSieÏÏeidjt ïommt toiebex ein ijJaïet bom ©rofjbater mit ®udjen unb
Söecfen," rief jatbelnb Sfbolf, ber infolge feiner Sefetout ftetê bolter ©rtoar=
tuttgen fteefte unb in ber Hoffnung auf einen märdjenljctfien ©(iitföfolt bem
5ßoftboten febeSmal entgegen fprang.

,,©n îoeigt tooïft, baff fie bei ©rofjbaterS nidjt fdjon toieber gebaden
ïiaben," berfe|te bie 2Jhxtter, ,,id) bin übrigens fcEjort gufrieben, toenn iï)r
Einher mir tjeute nidjt toieber für einen SSraut forgt."

,,£>b), ba ïannft bu fi^er fein —: > "
„9iur nidjt gu friil) gef>raï)It, eS ift nod) nid)t Slbenb. SOfarfd) jeigt inS

$o!g!" /
„Mm puStidjeti $eri>." 3aÇrgang XVIII. 1914/15. ®eft 2.

Frühlingsglaube.
Es wandert eine schöne Sage
Wie Veilchenduft auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklage
Geht sie bei Tag und Nacht herum.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
Und von der Menschheit letztem Glück,
Von goldner Zeit, die einst hienieden,
Der Traum als Wahrheit, kehrt zurück.

Wo einig alle Völker beten

Zum Einen König, Gott und Hirt:
Von jenem Tag, wo den Propheten
Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.

Dann wird's nur Eine Schmach noch geben,
Nur Eine Sünde in der Welt:
Des Eigen-Neides Widerstreben,
Der es für Traum und Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren
Und böslich sie verloren gab,
Der wäre besser ungeboren:
Denn lebend wohnt er schon im Grab. Gottfried Reller.

Zmei Ski^en aus Frit? Martis Nachlaß,

vie kescverung.

i.
Die Mutter mußte mehrmals hintereinander heftig niesen. Erschrocken

sagte sie: „Was für einen Kram habe ich heute noch zu gut? Hoffentlich
bedeutet es gar nichts, es wäre doch nichts Gutes!" j

„Vielleicht kommt wieder ein Paket vom Großvater mit Kuchen und
Wecken," rief jubelnd Adolf, der infolge seiner Lesewut stets voller Erwar-
tungen steckte und in der Hoffnung auf einen märchenhaften Glücksfall dem
Postboten jedesmal entgegen sprang.

„Du weißt Wohl, daß sie bei Großvaters nicht schon wieder gebacken

haben," verfehle die Mutter, „ich bin übrigens schon zufrieden, wenn ihr
Kinder mir heute nicht wieder für einen Kram sorgt."

„Oh, da kannst du sicher sein — "

„Nur nicht zu früh geprahlt, es ist noch nicht Abend. Marsch jetzt ins
Holz!"

.Am häuslichen Herd." Jahrgang XVIII. 1914/15. Heft
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